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(Brfdjetnt alle 14 ®ngc. iMtsrüge werte« turnt feeing ber ,,^et«ee Pe>dje", lte«*«ga|TV 9, «ntgcgrtgcnenunen.

SBinftelrieb's (Snfeel.
8vic neuen ®etient)o[en« uttb §ut«9Äobe.

'd ift lein fjirngefpinnft, eg ift
ffiirperlidj unb letbltcl),
@d ift tnânttlicÇen ©efc£)Iec£jt§
Unb nicÇt ctma meiblidj.
3ft bec Jüngling „bernier cri",
— SDlobeBlattgefcÇaffen, —
Trumpf bed Darbinidtnud unb
©inbegiieb gum SIffen. oija.

©
3 eigener Sad).

Da 55t ba i bt oorbere Särnertoudje 0
§etr £>Ça mis i?jiirats=3nferat usg'madjt 11

g'Iadjet, bap b'CC^äfer SDlilcÇ gäbe (toe bas bt
gall toär, Çâts be fd)o längfdjit a 9JiiItf)jcf)toemmi
gä). Sltib gnue, bafj b'Sute 11 b'ÊÇâsÇânbler
eim 3'Sâba fur tnacÇe, ip muep fogar no tte
©ebid)tmacÇer fid) a iis cÇo riebe. 3 Ça aber
bu i bü§äitb g'fpeut u ifjm as ©riefli
g'fdjriebe, öb ät eigetlid) nib g'fcÇibet fig roebet
,a fo 11 nib toüffi, bap a eigeti SDlilcÇ es eigets
©'fdjäft fig? Druf fdjribt mir bu bä |>err:
„91er fig nib fo bumm, b'r gâÇIer liegi ant
©erlag, 00 bäm Çeig är br Uftrag überdjo,
as ffiebicÇt briiber 3'madje. 9ter 00 IÇm us
fig uftÇulbig toie ne SDtaietag"; i fbll uf em
Süro retiamiere", u ba bin i jep. Das Çât i
ni gloubt, bafj i 0 no as mal tat i b'3itig
ftÇtiebe. SDtis ©ropmiietti Çet mit gtoar, too
i no es djlis Suebti bi gfi, mättgifd) g'feit:
„Du roirftÇt no öppis erlabe, Äöbeli, beoor
ab br SÜBält bifdjt." Süße bas alte groueli
bas toüpf mag br „eigete SDtitdj", as tat mit
bäm 3e'9f'nger a djlt a b'Stirue tupfe, u

toäge mim 3nferat täts b'^äub obent GÇopf
3'fäme fd)Ia, bap i i br 3'tig muep a grou
[uedje, too's bod) bi iis baÇeim fo oiel SDteitfcÇi
Çeig. äße me a 9iod Iat madje, SUÎBbel

afcÇaffet, tat me 0 us br Stabt us oer»
fdjiebene ®'fd)äfte SOÎufcÇter u Satalög la d)0,
u bas [i bod) nume d)!ini SacÇe. SBarum foil
me be bire grou, roo me bod) fit Iäbtig Çet,
fid) ttib 0 ne „HsœaÇIfânbig" b'fdjtelle? Dölter,
gürfpräd)e, gabritante, Arbeiter, Sdjtabtliit,
Sanbliit, ©tire, tiie afattge Çiitigtags fiit
3'Çûrate inferiere, ba toirbs tooÇI a me KÇâfer
0 erloubt fi, uf bäm „nicbt nteÇr uttgctoôÇn«
Iid)etr 2ßeg" a grou 3'[ued)e. 3^be brid)tet u
plagiert_ Utas er Çeig, a fdjöni StÇtell, a §ufe
9lmoartfd)aft, grüfli a gfdfiebe ©Çopf, a gabtig
too fein tät loufa me no e d)li ©älb bague
d)äm, a usgaÇIte SureÇof mit gutängg ©ÇûeÇ,
©Çalber, SKop u Söui, u i btidfte Çalt 00 mir

SDtildj, bantit „fie" nib meint, fie müep oillidjt
ga hunger lieba.

Süße i a licbs friinblid)s SDlcitfdji itberdfärn,
too dfönt Çufa u g'Sadje 3'lSÇre giel), Çats fidjer
nib 3'ftrub bi mit. 9t §ufe ©älb toär gar
nib a mal nötig; toe tne tät äätne fd)paitne u
attanber oerfd)tal), djömtt tne 0 311 öppis djo;
itunte a ©ubidjopf börft fi nib Ça. 2$ djönnt
bas ttib libe, toe öppa a junge Sut i br
(EÇâferei im ©etgäs ober ©ertoädjfle br
„SeÇrbueb" met Çelfe u obéit iÇa ttdÇ. Dante«
coiffeur gits Çie im Dorf a ïeine, too iÇre
ail SOlonet djönnt bs haar fcfjtticbe u ail 9Bud)e
br 9lede rafiere. 3 bi äba tto ne altmôbifcÇe,
brum gfalle ttttt bidi, blottbi, bruni ober fdjumrgi
3üpfe gettg am befdjte, ober mes brgtte nib
längt, as <Sd)ignio, toi fi gloub bäm Dläfdjtli
im Sütede fäge. 3^ œârbe bi junge gräuleitt,
too öppa b'SBärttertoudje Iäfe, b'SUäsIi riimpfe u
fäge: „toas toett bod) bä ©Çettfi 00 br SDlobe

oerftÇtaÇ. Das toitb fo tte rounberlige ffiritti
ft too letti iiberdjunt, fiifcÇt tniief)t ärs ttib i

b'3itig tue. Süße öppis mit iÇtit toär, Çât är
ire ©Çâferei, toos getig us u i geit, glitte
©lâgaÇeit gÇa !" 3a bas ifdjt utaÇr mit
br ©lâgaÇeit, aber toie g'feit, i mödjt 0 g'fel)
Utas für SDleitfdji an attbere Orte toad)fe.
Sillid)t nimmt tni eitti u oiltidjt ttiuef) i lebig
bliebe u mit ere böfc, fdftrube fjjusÇâttere Çufe,
roe b'Sdimefter nâcÇftens fürt u g'Çûratet ifd)t.
îl juttgi, fd)öiti §usÇâltere barf i nit afdjtelle,
jûftÇt mûeÇti all paar Mlonet a anberi fuedje
u be Çâtte b'ûût no 3'SUlul off. ©s nimmt mi
utunber, was öppa für SBtiefli brÇâr cböme,
oillitÇt djatt i ©udj balb a §üratsati3eig fdjide.

Dr Çür a ts l uf d) t i g © Ç ä f er.

©
Sßotttomere.

Drotninel brôÇnt, mit feftent Sdfritt
3ieÇ'n bie Spontoniere,
SOÎaffig, toucÇtig, ftrettg itn DaEt,
gioit burcÇ bie Quartiere.
SDtäbels reden ÇocÇ ben itopf,
Äriegen Çelle îlugett:
's gibt notÇ „©iannen" auf ber SlBelt,

Die aud) nocÇ toas taugen.

SUÎaffig, toud)tig, feft im Dritt,
©eÇt's 3tir 9tare runter,
spfeift ber Süßinb aud) ttod) fo fd)arf,
spontonier bleibt munter.
©iept's oottt §itttmel aud) Çerab
SIBie aus einem Äübel:
SCÖaffet bringt nicÇt burd) bie §aut,
's ijt lein gropes Hebel.

SOtaffig, utud)tig, bringt int Dalt
's 9luber in bie SüBellen,

©eÇt's an's Ufer, Çeipt es rafd)
Sd)räg bett StacÇel (teilen.
3ft ber Sülnprall nod) fo Çart,
Slßirft ber Stop bod) Eeinett:

"pontottier fteÇt jebergeit
geft auf beiben ©einen.

Sonntag abenbs geÇt's 3utn Datt3
3n betn Sd)ängli«©arten,
-g»et3 utill aud) ttod) feinen Deil,
SJtad) bettt Äatttpf, bent Çarten.
9Jîaffig, toiùÇtig, — aber nein!
3art unb fein, getragen:
©laubt 35t's nitÇt, fo fönnt 3pi ja
9111 bie SDtäbels fragen.

U r f u I u s.
©

3fd) bs fragen ertoubt?
Süßäc b'9tntnjort nib fcÇiiûcÇt barf fcÇo frage —
Drum mid id ungfcÇcniert toage
§l'tt gu eucÇ i bd Söibli cÇo g'fiÇe
'ë roirb ntoÇl brintt nib Çeip fi) guttt fcÇtoiÇe.

3erfcÇt frageni bd DitbccÇriSpfli a,
DB ig fç SpÇoti cÇônnti Ça?
SUiôcÇt gfeÇ ntic bä neu Stud d tuet flcibe;
— gür ned grânflifacÇgg fpgd (ei teibe. .—7

Unb — ©cipcblitctnli, ©ergipmeinnirÇt,
S8ic fteitd mit citein geriebricÇt
©mt'ip, bd ©Çlapperlôibli ntôcÇtd PerlÇbe,
SBcttn br ne bcrt brÇ tätet fcÇtÇbe.

©o'r ©ÇlapperfrÇtange — toie fa-nUd a?
fjätt i gärtt einifcÇ Udfunft gÇa,
9lbec fie roirb tnid tiie ta touffe —
Db fie iÇri ©üitpi tuet tüffe?

Sjerr unb grou Spajj, toie gcitd eucÇ gäng?
§eit'td bcÇcim unb im SBüro fträng,
Ober fçt'r i b'gerie gogc,
Ueber ©ärgen unb Däler gfloge?

grou SôftctricÇsSDÎuralt, roie geild ecÇ 0?
Süßeit'r nib einifcÇ cÇlç guctner cÇo?
g Bt atli Dag für ecÇ parat.
SÜBarum cÇôtnet'c nie? ©toüfj, d'ifcÇ fcÇaab!

Unb b'SeÇrgotte botn ©ârncrjuÇc?
3g Ça fc Çûûr g'erfcÇtemal gfeÇ. —
SBie gcitd? grou 3. ®- ®müp, eue SDtaa

©Ça Sunntig unb SlBärdjtig greub anecÇ Ça!

Söiblitante, Du bietliebi grou,
8'letfcÇt no gu Dir, cÇumeni — gfcÇou.
Dbd b'r guet gcit — BruucÇt nib g'frage,
Du tuefcÇ ja bd ©ärnerflima bertrage. —
Unb toenn cd cÇuutet unb toenn ed toâiÇt,
Unb tannig @fcÇt ab be ©ucdÇe brâiÇt,
SScnnd bräcfige 9Bäg git Bid Çei bor Dür,
Da geit me am ringfte grab g'mittd berbür

toie b'grou SEBäfe.

©
Sßont Iitcinen 5J3alterli.

Die ©Item bed Keinen Süßalterli Çatten an
einem Sonntag SltacÇmittng ©efucÇ bon §errn
unb grau ß. Qm Saufe ber llnterÇalung Earn

man auf ben SeÇrer bed Sßalterli, ©rfttläplcr,
gu rebcn. §err S. berichtete, bap iÇm biefer
SeÇrer bom SDtilitärbienft Çcr feÇr gut bcïannt
fei, fie feien längere Seit miteinanber im gleichen
Spital tränt gelegen unb bie Solbaten Çâtten
bem SeÇrer, ber batnald einen langen ©art
getragen Çabe, ben Uebernamen „.Çeilanb"
gegeben.

9lm folgenben SDtontag tnüffen bie ScÇûler
bed Betreffenben SeÇrerd mie gcrooÇnt iÇre Sonn«
tagderlebniffe ergâÇlen. Dabei toirb aucÇ ber
tleine Söalterli bor bie Stßanbtafel gerufen. Sein
©ericÇt lautete folgenbcrmapen : „SDüir Çânb e
©fuccÇ gÇa bo SBintcrtÇur botn $err unb grau
S Sie Çânb gfäit fie fennet mçn SeÇrer,
br ,§err SDt. au guet, cr Çebi frûcÇer en lange
©art träit unb mi Çeb iÇttt nu br .fjeilattb
gfäit."

*

Der tleine SÜBalterli totnmt cined SDÜorgend
freubeftraÇlenb ind gimmer gerannt: ,,3uÇui,
Çût atn iüüütti dÇunt br ScÇuelargt unb be fttfcÇ
no fo ned paar SDianne, fi mänb bänt cÇo luege
mad fi cÇônnet!" O. B.

©
SBriefPoften.

Sln ffi. ScÇ. „Der ©üelpfarrer" cÇuttnt be bd
nâcÇftÇte SDîal.

Erscheint alle 14 Tage. Beiträge werden vom Vertag der „Kerner Moche", Uenengasse 9, entgegengenommen.

Winkelried's Enkel.
Zur neuen Herrenhosen- und Hut-Mode,

's ist kein Hirngespimist, es ist
Körperlich und leiblich,
Es ist männlichen Geschlechts
Und nicht etwa weiblich,
Ist der Jüngling „dernier cri",
— Modeblattgeschaffen, —
Trumpf des Darvinismus und
Bindeglied zum Affen. Oho.

S
I eigener Sach.

Da het da i dr vordere Bärnerwuche a
Herr Oha mis Hürats-Jnserat nsg'macht u

g'lachet, daß d'Chäser Milch gäbe jwe das dr
Fall wär, häts de scho längscht a Milchschwemmi
gä). Nid gnue, daß d'Bure u d'Chäshändler
eim z'Läba sur mache, ih mueß sogar no ne
Gedichtmacher sich a üs cho riebe. I ha aber
du i d'Händ g'speut u ihm as Briosli
g'schriebe, öb är eigetlich nid g'schider sig weder
0 so u nid wüssi, daß a eigeti Milch es eigets
E'schäft sig? Druf schribt mir du dä Herr:
„Aer sig nid so dumm, d'r Fähler lieg! ani
Verlag, vo däm heig är dr Uftrag übercho,
as Gedicht drüber z'mache. Aer vo ihm us
sig uschuldig wie ne Maietag"; i soll us em
Büro reklamiere", u da bin i setz. Das hät i
ni gloubt, daß i o no as mal tät i d'Zitig
schriebe. Mis Eroßmüetti het mir zwar, wo
1 no es chlis Buebli bi gsi, mängisch g'seit:
„Du wirscht no öppis erlabe, Köbeli, bevor
ab dr Wält bischt." We das alte Froueli
das wüßt' wäg dr „eigete Milch", as tät mit
däm Zeigsinger a chli a d'Stirnc tupfe, n

wäge mim Inserat täts d'Händ obem Chops
z'säme schla, daß i i dr Zitig mueß a Frcm
sueche, wo's doch bi üs daheim so viel Meitschi
heig. We me a Rock lat mache, Möbel
aschasfet, lat me o us dr Stadt us ver-
schiedene G'schäste Muschter u Katalog la cho,
u das si doch nume chlini Sache. Warum soll
me de bire Fron, wo nie doch sir läbtig het,
sich nid o ne „Uswahlsändig" b'schtelle? Dökter,
Fürspräche, Fabrikante, Arbeiter, Schtadtlüt,
Landlüt, Bure, tüe afange hlltigtags für
z'hürate inseriere, da wirds wohl a me Chäser
o erlaubt si, us däm „nicht mehr ungewohn-
lichen Weg" a Frou z'sueche. Jede brichtet u
plaziert was er heig, a schön! Schtell, a Hufe
Anwartschaft, grllsli a gschiede Chops, a Fabrig
wo sein tät loufa we no e chli Gäld dazue
chäm, a uszahlte Burehof mit zwänzg Chüeh,
Chalber, Roß u Söui, u i brichte halt vo mir

Milch, damit „sie" nid meint, sie müeß villicht
ga Hunger lieda.

We i a liebs fründlichs Meitschi überchnm,
wo chönt husa u z'Sache z'Ehre zieh, häts sicher
nid z'strub bi mir. A Hufe Gäld wär gar
nid a mal nötig; we me tät zäme schpanne u
anander verschtah, chönnt me o zu öppis cho;
nume a Bubichopf dörft si nid ha. Ih chönnt
das nid lide, we öppa a junge Bur i dr
Chäserei im Vergäs oder Verwächsle dr
„Lehrbueb" wet helle u oben iha näh. Dame-
coiffeur gits hie im Dorf a keine, wo ihre
all Monet chönnt ds Haar schniede u all Wuche
dr Aecke rasiere. I bi äba no ne altmödische,
drum gfalle mir dicki, blondi, bruni oder schwarz!
Zllpse geng am beschte, oder wes drzue nid
längt, as Schignio, wi si gloub däin Ztüschtli
im Aecke säge. Jtz wärde di junge Fräulein,
wo öppa d'Bärnerwuche läse, d'Näsli rümpfe u
säge: „was wett doch dä Cheusi vo dr Mode
verschtah. Das wird so ne wunderlige Gritti
si wo keni überchunt, süscht müeßt ärs nid i

d'Zitig tue. We öppis mit ihm wär, hät är
ire Chäserei, wos geng us u i geit, gnue
Glägaheit gha!" Ja das ischt wahr mit
dr Glägaheit, aber wie g'seit, i möcht o g'seh
was für Meitschi an andere Orte wachse.
Villicht nimmt mi ein! u villicht mueß i ledig
bliebe u mit ere böse, schtrube Hushältere huse,
we d'Schwester nächstens surt u g'hüratet ischt.
A jungi, schön! Hushältere darf i nit aschtelle,
süscht müeßti all paar Monet a anderi sueche

u de hätte d'Lüt no z'Mul off. Es nimmt mi
wunder, was öppa für Briefli drhär chôme,
villicht chan i Euch bald a Hüratsanzeig schicke.

Dr h ü r a ts l u s ch t i g Chäser.
S

Pontoniere.
Trommel dröhnt, mit festem Schritt
Zieh'n die Pontoniere,
Massig, wuchtig, streng im Takt,
Flott durch die Quartiere.
Mädels recken hoch den Kopf,
Kriegen helle Augen:
's gibt noch „Mannen" auf der Welt,
Die auch noch was taugen.

Massig, wuchtig, fest im Tritt,
Geht's zur Aare runter,
Pfeift der Wind auch noch so scharf,
Pontonier bleibt munter.
Gießt's vom Himmel auch herab
Wie aus einem Kübel:
Wasser dringt nicht durch die Haut,
's ist kein großes Uebel.

Massig, wuchtig, dringt im Takt
's Nuder in die Wellen,
Geht's an's User, heißt es rasch

Schräg den Stachel stellen.

Ist der Anprall noch so hart,
Wirft der Stoß doch keinen:

Pontonier steht jederzeit
Fest aus beiden Beinen.

Sonntag abends geht's zum Tanz
In dem Schänzli-Garten,
Herz will auch noch seinen Teil,
Nach dem Kampf, dem harten.
Massig, wuchtig, — aber nein!
Zart und sein, getragen:
Glaubt Jhr's nicht, so könnt Ihr ja
All die Mädels fragen.

U r s u l u s.
<D

Isch ds Fragen erlaubt?
Wär d'Antwort nid schüücht darf scho frage —
Drum will is ungscheniert wage
Hüt zu euch i ds Löibli chv z'sitze
's wird wohl drinn nid heiß sh zum schwitze.

Zerscht fragen! ds Tubechrüpfli a,
Ob ig sy Photi chönnti ha?
Möcht gseh wie dä neu Rock s tuet kleide;
— Für nes Fränklisächzg fygs kei leide.

Und — Gcißebllicmli. Vergißmeinnicht,
Wie steits mit cucin Feriebricht?
Gwüß, ds Chlapperlöibli müchts vcrlyde,
Wenn dr nc dcrt drh tätet schrybe.

Bv'r Chlapperschlange — wie sa-n-is a?
Hätt i gärn einisch Uskunft gha,
Aber sie wird mis nie la wüsse —
Ob sie ihr! Büüßi tuet küsse?

Herr und Frou Spatz, wie geits euch gäng?
Heit'rs deheim und im Büro sträng,
Oder sht'r i d'Ferie zöge,
Ueber Bärgen und Täler gfloge?

Fron Wüetrich-Muralt, wie geiis ech o?
Weit'r nid einisch chly zuemer chv?

I bi alli Tag für ech parat.
Warum chümet'r nie? Gwüß, s'isch schaad!

Und d'Lehrgvtte vom Bärncrjuhe?
Ig ha se hüür z'erschtemal gseh. —
Wie geits? Frvu I. S. Gwüß, eue Maa
Cha Sunntig und Wärchtig Freud anech ha!
Löiblitante, Du vielliebi Frou,
Z'letscht no zu Dir, chumeni — gschvu.
Obs d'r guet geit — bruuchi nid z'frage,
Du tuesch ja ds Bärnerklima vertrage. —
Und wenn es chuutet und wenn es wäiht,
Und tannig Escht ab de Bucche dräiht,
Wenns dräckige Wäg git bis hei vor Tür,
Da geit me am ringste grad z'mitts derdllr

wie d'Frou Wäse.

s
Bom kleinen Walterli.

Die Eltern des kleinen Walterli hatten an
einem Sonntag Nachmittag Besuch von Herrn
und Frau L. Im Laufe der Unterhalung kam
man auf den Lehrer des Walterli, Erstkläßler,
zu reden. Herr L. berichtete, daß ihm dieser
Lehrer vom Militärdienst her sehr gut bekannt
sei, sie seien längere Zeit miteinander im gleichen
Spital krank gelegen und die Soldaten hätten
dem Lehrer, der damals einen langen Bart
getragen habe, den Uebernamen „Heiland"
gegeben.

Am folgenden Montag müssen die Schüler
des betreffenden Lehrers wie gewohnt ihre Sonn-
tagserlebnisse erzählen. Dabei wird auch der
kleine Walterli vor die Wandtafel gerufen. Sein
Bericht lautete svlgendermaßen: „Mir httnd e
Bfucch gha vo Wintcrthur vom Herr und Frau
L Sie händ gsäit sie kennet myn Lehrer,
dr Herr M. au guet, er hebi früeher en lange
Bart träit und mi heb ihm nu dr Heiland
gsäit."

»

Der kleine Walterli kommt eines Mvrgens
freudestrahlend ins Zimmer gerannt: „Juhui,
hüt am Nüni chunt dr Schuelarzt und de süsch
no so nes paar Manne, si wänd dänk chv luege
was fi chönnet!" O.K.

S
Briefkasten.

An E. Sch. „Der Büelpfarrer" chunnt de ds
nächschte Mal.
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